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?5o »sie,

abteitung mit eigener Sab» unb Stbortantage erfieltte.

Tie Tauerbäber finb in bet fmuptfadtje moljt
für grrenanftatten befiimmt. Stber man t)at audj in
Âltniîen für fpejiette ©rîranîungen foîcEje Einrichtungen

ju erfteflen unb belwegen werben fie and) in ben

Sîranîenabteitungen itjren 5« fudtjen tjaben. Tie
Âranîen, meldte biefe Säber ju benagen tjaben, finb
meift tranëportunfâljig, fie müffen jeberjeit au§ bem

Sab genommen unb in ba§ Söett jurüdiranSportiert
werben ïônnen. gerner bebürfen fie beftänbiger Stuf»

ficht unb ïtinifdt)er Pflege. TteS ift bie Segrünbung
weswegen biefe Säber in bie Sranïenabteitungen unb

nicht in ba§ SabetjauS gehören.
Tie Einrichtung ber Tauerbäber ift in alten gälten

immer ïomplijiert. ©ie werben entweber als gemauerte
Söannen erfleltt, ober aber in neuerer 3^ unter Ser»

wenbung ber geuertonwannen, müffen einen ionftanten
SSafferju» unb =abtauf fjaben, welcher buret) Ttjermc»
ftaten geregelt werben ïann. Tie Temperatur mufj für
ba§ SBafferbett immer in gleicher ^ötje gefiebert fein,

gerner erforbetn bie Tauerbäberanlagen Trag» unb fpebe»

oorrictjtungen, in welche bie Sranten ju liegen fommen,
benn bie Strt if)re§ 3uftanbeS oerbietet oft ein Stnfaffen
mit ben ffänben. Tiefe teuern Stntagen oerantaffen
nun manche Verwaltungen nur wenige ©jemplare ju
erftetlen. ©ine Tauerbaboorridjjtung täfjt fid) auet) für
fotdje gälte improoifieren, wo bie eigentlichen Stntagen

befetjt unb weniger empfinbtidjere gälte bennod) ju be»

tjanbetn ftnb.
SBo man einen ©egenftrom in bem ©tationSbab an»

fchüe^en îann, ift bie i>Jlôglidt)ïeit etneS ftänbigen ßu=

unb StbftuffeS gegeben. Tie Tragoorridjtung wirb burdf)
ein fiarfel Seintucb erftettt, weldjeS man am iRanb ber

SBannen mit ©djraubenjwingen, wie man fie in ber

©djreinerei oerwenbet, feftttemmt.

Ta§ SabetjauS.
2Bo ein fotdt)e§ befonberS erftettt werben îann, fott

binfidjttict) feiner Sage oor allen Tingen bafür geforgt
werben, baff es jentrat gelegen erftettt wirb, es muff

oon allen Stbteitungen auS bequem erreicht werben

ïônnen. Set Sh'antenfyäufern, weldje nadt) bem Kortibor»
fpftem gebaut finb, wirb man baä SabeljauS in ben

SHittelbau oerlegen, wätjrenb bei bem tßaoiHonfqfiem
e§ in bie SJÎitte ber tßaoittonS ju fielen îommt. SBaS wir
früher über bie ErfteEung ber Saberäume fügten, trifft
auet) tjier im wefentltdjen ju unb finb biefe Sabe t) aufer

in gelten, gut oentitierten Sauten ju errichten, gür
bie Stnorbnung ber Säume gelten fotgenbe ©rwägungen
als berüdfid&tigenSwert :

Tie îtranfen müffen fetbftoerftänblich guerft in ben

StuSîteiberaum gelangen unb oertaffen bie Stnftatt auetj

buret) benfetben wieber. Ta bie meiften ißrojeburen mit
einer Suf)e oerînûpft ftnb, fo muff ber Sütjeraum in
unmittelbarer Sät)e be§ StuSfteiberaumeS liegen. TarauS

ergibt fidt), baff bie beiben Säume bie Steife beS ganjen
StufbaueS eines SabetjaufeS barfteöen. gn birefte Ser»

binbung mit btefen Säumen îommt auet) ber SBarteraum.

getnet finb bie 5Rutjegetegent)eiten mit Ladungen oer»
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fctjiebener Strt oerbunben, unb fo mufj ber Sutjeraum
in näctjfter Stäbe berfenigen Säume liegen, welche baju
beftimmt ftnb, bie ©toffe für bie Ladungen ju bereiten,

wie bie gango» bejw. StloorMctje.
Tie Saberäume fetbft gtiebern fidt) in jwei Stb»

teitungen; bie eigentliche bpbrotherapeutifdtje unb bie

mebijinifdfje Stbteitung.
Tie t)pbrotl)erapeutifdf)e Sabeabteilung fott fo an»

georbnet fetn, baff fict) in ber SJÎitte ein Saum in ge=

nügenber ©röfje befinbet, welcher alle bie erforberlidtjen
Säber unb Stpparate aufnehmen îann. Um biefen

gruppieren fidt) bann bie oerfd)tebenen ©pejiatbäber, bie

in met)r ober weniger engerer Serblnbung mit bem

Tufdf)eraum ftehen unb ber Sutjeraum ift oon biefem

bequem in allen gälten ju erreichen.

Stuf ber anbern Seite beSfetben beftnben fidt) bie

mebijinifd)en Säber, fo bajj audt) biefe in bicefter Ser»

binbung mit bem Sutjeraum ftehen.

(gortfe^ung folgt).

90S Ir6etter=l#|tt^u5.
(gortfefcung)

9Bidf)tig ift aud) bie StuSftattung ber Äüdfje fetbft.
gür bie Mctje ift ber fperb etwas, wa§ in erfter

Stnie ju beachten ift. SBo @a§ oortjanben ift, wirb eS

entfliehen oorjujietjen fein, folctjeS ju .fîodjjœeden ju
oerwenben. gebenfattS brauet man in biefem Saum,
wenn er als Stufent^attSraum bienen fott, nicht mit ber

gig. 1.

Setäftigung burc^ Su| unb Staudt), ©taub unb Stfdtje

ju rechnen. ©S genügt für bie Strbeiterwotjnung meift
auch ein elnfadjer ©aStjerb, wie gigur 1 jeigt. Terfelbe
beanfpruct)t nur geringen Saum, eiwa V-t unb reicht

auS, für 5—6 ißetfonen ein einfaches SRat)t beretten ju
tonnen. Ter $erb befielt auS einem jufammentegbaren,
fcfjmiebeifernen ©eftett mit aufgeftetttem ©aê^erb, wetter
entweber mit 3—4 Koct)ftetlen, ober mit 2—3 ßod)=

ftetten unb entfpredtjenber Stnjaljl SBärmeftelten auS»

gerüftet werben îann, je nact) ber ©ewo^n^eit ber £>au§»

frau. Ter ^ierb täfjt fidt) auc^ mit ©inrid^tung für

eö0 WWs, sHWM.

abteilung mit eigener Bad- und Abortanlage erstellte.

Die Dauerbäder sind in der Hauptsache wohl
für Irrenanstalten bestimmt. Aber man hat auch in
Kliniken für spezielle Erkrankungen solche Einrichtungen
zu erstellen und deswegen werden sie auch in den

Krankenabteilungen ihren Platz zu suchen haben. Die
Kranken, welche diese Bäder zu benutzen haben, sind

meist transportunfähig, sie müssen jederzeit aus dem

Bad genommen und in das Bett zurücktransportiert
werden können. Ferner bedürfen sie beständiger Auf-
ficht und klinischer Pflege. Dies ist die Begründung
weswegen diese Bäder in die Krankenabteilungen und

nicht in das Badehaus gehören.
Die Einrichtung der Dauerbäder ist in allen Fällen

immer kompliziert. Sie werden entweder als gemauerte
Wannen erstellt, oder aber in neuerer Zeit unter Ver-
wendung der Feuertonwannen, müssen einen konstanten

Wasserzu- und -ablauf haben, welcher durch Thermo-
staten geregelt werden kann. Die Temperatur muß für
das Wasserbett immer in gleicher Höhe gesichert sein.

Ferner erfordern die Dauerbäderanlagen Trag- und Hebe-

Vorrichtungen, in welche die Kranken zu liegen kommen,
denn die Art ihres Zustandes verbietet oft ein Anfassen
mit den Händen. Diese teuern Anlagen veranlassen

nun manche Verwaltungen nur wenige Exemplare zu

erstellen. Eine Dauerbadvorrichtung läßt sich auch für
solche Fälle improvisieren, wo die eigentlichen Anlagen
besetzt und weniger empfindlichere Fälle dennoch zu be-

handeln sind.

Wo man einen Gegenstrom in dem Stationsbad an-
schließen kann, ist die Möglichkeit eines ständigen Zu-
und Abflusses gegeben. Die Tragvorrichtung wird durch
ein starkes Leintuch erstellt, welches man am Rand der

Wannen mit Schraubenzwingen, wie man sie in der

Schreinerei verwendet, festklemmt.

Das Badehaus.
Wo ein solches besonders erstellt werden kann, soll

hinsichtlich seiner Lage vor allen Dingen dafür gesorgt

werden, daß es zentral gelegen erstellt wird, es muß

von allen Abteilungen aus bequem erreicht werden

können. Bei Krankenhäusern, welche nach dem Korridor-
system gebaut sind, wird man das Badehaus in den

Mittelbau verlegen, während bei dem Pavillonsyftem
es in die Mitte der Pavillons zu stehen kommt. Was wir
früher über die Erstellung der Baderäume sagten, trifft
auch hier im wesentlichen zu und sind diese Badehäuser

in hellen, gut ventilierten Bauten zu errichten. Für
die Anordnung der Räume gelten folgende Erwägungen
als berücksichtigenswert:

Die Kranken müssen selbstverständlich zuerst in den

Auskleideraum gelangen und verlassen die Anstalt auch

durch denselben wieder. Da die meisten Prozeduren mit
einer Ruhe verknüpft sind, so muß der Ruheraum in
unmittelbarer Nähe des Auskleideraumes liegen. Daraus

ergibt sich, daß die beiden Räume die Achse des ganzen

Ausbaues eines Badehauses darstellen. In direkte Ver-

bindung mit diesen Räumen kommt auch der Warteraum.

Ferner sind die Ruhegelegenheiten mit Packungen ver-
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schiedener Art verbunden, und so muß der Ruheraum
in nächster Nähe derjenigen Räume liegen, welche dazu

bestimmt sind, die Stoffe für die Packungen zu bereiten,

wie die Fango- bezw. Moorküche.
Die Baderäume selbst gliedern sich in zwei Ab-

teilungen; die eigentliche hydrotherapeutische und die

medizinische Abteilung.
Die hydrotherapeutische Badeabteilung soll so an-

geordnet sein, daß sich in der Mitte ein Raum in ge-

nügender Größe befindet, welcher alle die erforderlichen
Bäder und Apparate aufnehmen kann. Um diesen

gruppieren sich dann die verschiedenen Spezialbäder, die

in mehr oder weniger engerer Verbindung mit dem

Duscheraum stehen und der Ruheraum ist von diesem

bequem in allen Fällen zu erreichen.

Auf der andern Seite desselben befinden sich die

medizinischen Bäder, so daß auch diese in direkter Ver-
bindung mit dem Ruheraum stehen.

(Fortsetzung folgt).

Jas Arbeiter-MWaus.
(Fortsetzung)

Wichtig ist auch die Ausstattung der Küche selbst.

Für die Küche ist der Herd etwas, was in erster
Linie zu beachten ist. Wo Gas vorhanden ist, wird es

entschieden vorzuziehen sein, solches zu Kochzwecken zu
verwenden. Jedenfalls braucht man in diesem Raum,
wenn er als Aufenthaltsraum dienen soll, nicht mit der

Fig. 1.

Belästigung durch Ruß und Rauch, Staub und Asche

zu rechnen. Es genügt für die Arbeiterwohnung meist

auch ein einfacher Gasherd, wie Figur 1 zeigt. Derselbe
beansprucht nur geringen Raum, etwa in^ und reicht

aus, für 5—6 Personen ein einfaches Mahl bereiten zu
können. Der Herd besteht aus einem zusammenlegbaren,
schmiedeisernen Gestell mit aufgestelltem Gasherd, welcher
entweder mit 3—4 Kochstellen, oder mit 2—3 Koch-

stellen und entsprechender Anzahl Wärmestellen aus-
gerüstet werden kann, je nach der Gewohnheit der Haus-
frau. Der Herd läßt sich auch mit Einrichtung für
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Sügelp>ecfe »eiferen, ohne bat baburd) eine KochfieHe

oerloren ginge. @tn fleiner Sacfofen fann nach @nt=

fernnng ber tperbplatte aufgeteilt werben (gig. 2). Sie
oom $erb nach unten ftrömenbe SBärme btent alf
SBärmeftetle für Setter unb pm SBarmijalten non fer=

tigen ©peifen. 916er audi) g an je fpetbe mit ein»

gebautem Srat» unb Sacfofen finb für eine 9frbeiter=

wolpung i)eute nichts tlnerfcf)rotngitci)e§ mehr unb ift ber

gis- 2.

in gig. 3 bargeftelite ©aêfierb etn billiget unb praftifdjjeë
SRobeli. Sftan wirb nur ber ©inridhtung einer @a§=

fücf)e entgegenhalten fönnen, bat bie ©rwärmung ber
iRäume im SBinter gleichzeitig burch einen ^o^ïenfo^^erb
erfolgt. @f finb aber befonbere ^eijöfen Dorfjanben,

welche fief) neben ben ©aêheïben in gefcf)icfter 2Betfe in
ben SBof)nfüct)en aufteilen iaffen, olpe bafs fie oiel

Pah wegnehmen. Sann barf man aber nic^t oergeffen,

bat eine alf Kochftätte aufgerüftete Stßärmequelle nur
wenig Çetpnrfung haben fann, pmal bei ben weiften
Kochherden ba§ ^Brennmaterial fowiefo nid^t weit auf»
genügt wirb. Sie grage, welche Çeijôfen fidh am beten
eignen, it abhängig non ben örtlichen ©ebräucfjen. SBo

gis- 3.

ef fidh ermöglichen lätt, bat bie ßimmer unb Kammern
fo p legen finb, bat ein in ber SBohnfüche eingebauter
fleiner Kachelofen bie fämttichen iftäume p erwärmen

mag, ift bief wohl bie bete Söfung ber Tpetpngffrage,
benn ein Kachelofen fpenbet immer wohi etwaf milbere
SBärme alf ein eifetner Çetjofen bief p tun nermag.

Sie SBabeeinridhtung ift am beten in einem befon»

beren Vaunt untergebracht. 9Bie gig. 4 geigt, benötigt
etn mit ©affeuerung aufgerüfietef Sab wenig SRaum

an ©runbfläche. ©in foirer non einer 9ibmeffung oon
1,30 m X 1/70 m genügt, um felbt noch &em ©pül»
abort $Iat) p gewähren. Ser oorgefehene ©afbabeofen
hat eine ausret^enbe Seitung, um für bie geforberten

SSerijöItniffe p bienen. SB te wertooli ef it, bat ta

jeber gamiiie ein Sab oorhanben ift, barf wohl faum

weiter aufgeführt werben. 9Iber auch ta ber Küche

felbft lätt fidh etae Sabeeinridhtung unterbringen, wie

gig. 5 geigt, über ber SBanne wirb ein Secîel ange»

bracht, ber gleichzeitig alf Sifcfj bienen fann. ©in Sab
in biefer SBeife aufgerüftet, wirb auch fetae befonberen

Koften an iRaum unb ©elb bei Steubau bebingen.

gtg. 4.

©ine wichtige ©ache, welche bei ©efieüung oon

Kleinwohnungen p beachten ift, finb eine aufreichenbe
Ventilation ber Stäume. Sie natürltdhe Süftung genügt

nicht immer aliein, um eine grünblidhe Surdflüftung
ber SBohnung herbeipführen. @f ift beflplb erwünfeht,
bie Sufterneuerung auf eine anbere 9!rt p beroerffteHigen

unb lätt fich bief am etnfachfieu baburdh erreichen,

bat man neben baf Kücf)enfamtn einen Sentilationff'chacht

giS- 5.

anlegt. Surcf) biefen lätt fich wittelft einer letdht p
bebtenenben Klappe nach ^Belieben ber Vaum entlüften
unb finb bie ©efamtfoften bei ©rftellung bef Steubauef

feine fo hohe«, als bat wan ben fpfl^nifchen SBert

nidht in ben Sorbergrunb bringen follte. Sie SBolp»

füche fönnte leicht oon allen Sünften unb Sämpfen be=

freit werben, tnbem ein folcher, neben ein Kamin ge»

legter Suftfdhadht immer genügenb erwärmt ift, um eine

aufreichenbe Ventilation herbeipführen.
(gortfetpng folgt).

Nr. 3? Mî«Ss. «Äw-i,.

Bügelzwecke versehen, ohne daß dadurch eine Kochstelle

verloren ginge. Ein kleiner Backofen kann nach Ent-
fernung der Herdplatte aufgestellt werden (Fig. 2). Die
vom Herd nach unten strömende Wärme dient als

Wärmestelle für Teller und zum Warmhalten von fer-
tigen Speisen. Aber auch ganze Herde mit ein-

gebautem Brat- und Backofen sind für eine Arbeiter-
wohnung heute nichts Unerschwingliches mehr und ist der

Fig- 2-

in Fig. 3 dargestellte Gasherd ein billiges und praktisches

Modell. Man wird nur der Einrichtung einer Gas-
küche entgegenhalten können, daß die Erwärmung der
Räume im Winter gleichzeitig durch einen Kohlenkochherd

erfolgt. Es sind aber besondere Heizöfen vorhanden,
welche sich neben den Gasherden in geschickter Weise in
den Wohnküchen aufstellen lassen, ohne daß sie viel
Platz wegnehmen. Dann darf man aber nicht vergessen,

daß eine als Kochstätte ausgerüstete Wärmequelle nur
wenig Heizwirkung haben kann, zumal bei den meisten

Kochherden das Brennmaterial sowieso nicht weit aus-
genützt wird. Die Frage, welche Heizöfen sich am besten

eignen, ist abhängig von den örtlichen Gebräuchen. Wo

Fig. 3.

es sich ermöglichen läßt, daß die Zimmer und Kammern
so zu legen sind, daß ein in der Wohnküche eingebauter
kleiner Kachelofen die sämtlichen Räume zu erwärmen

mag, ist dies wohl die beste Lösung der Heizungsfrage,
denn ein Kachelofen spendet immer wohl etwas mildere
Wärme als ein eiserner Heizofen dies zu tun vermag.

Die Badeeinrichtung ist am besten in einem beson-

deren Raum untergebracht. Wie Fig. 4 zeigt, benötigt
ein mit Gasfeuerung ausgerüstetes Bad wenig Raum

an Grundfläche. Ein solcher von einer Abmessung von
1,30 ni X 1,70 m genügt, um selbst noch dem Spül-
abort Platz zu gewähren. Der vorgesehene Gasbadeofen

hat eine ausreichende Leistung, um für die geforderten

Verhältnisse zu dienen. Wie wertvoll es ist, daß in
jeder Familie ein Bad vorhanden ist, darf wohl kaum

weiter ausgeführt werden. Aber auch in der Küche

selbst läßt sich eine Badeeinrichtung unterbringen, wie

Fig. 5 zeigt, über der Wanne wird ein Deckel ange-

bracht, der gleichzeitig als Tisch dienen kann. Ein Bad
in dieser Weise ausgerüstet, wird auch keine besonderen

Kosten an Raum und Geld bei Neubau bedingen.

Fig. 4.

Eine wichtige Sachs, welche bei Erstellung von
Kleinwohnungen zu beachten ist, sind eine ausreichende

Ventilation der Räume. Die natürliche Lüftung genügt

nicht immer allein, um eine gründliche Durchlüftung
der Wohnung herbeizuführen. Es ist deshalb erwünscht,
die Lufterneuerung auf eine andere Art zu bewerkstelligen

und läßt sich dies am einfachsten dadurch erreichen,

daß man neben das Küchenkamin einen Ventilationsschacht

Flg. 5.

anlegt. Durch diesen läßt sich mittelst einer leicht zu

bedienenden Klappe nach Belieben der Raum entlüften
und sind die Gesamtkosten bei Erstellung des Neubaues

keine so hohen, als daß man den hygienischen Wert
nicht in den Vordergrund bringen sollte. Die Wohn-
küche könnte leicht von allen Dünsten und Dämpfen be-

freit werden, indem ein solcher, neben ein Kamin ge-

legter Luftschacht immer genügend erwärmt ist, um eine

ausreichende Ventilation herbeizuführen.

(Fortsetzung folgt).
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